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Predigttradition im sa und in Lothringen

Für dieses ema x1bt 6S keıine Vorarbeıten. In kurzer Arbeıitszeıt äßt
sıch diese uC in der Forschung nıcht schlıeßen können deshalb VOTI-
erst NUr einıge Schlaglichter auf dıe evangelısche edigt in diıesem Gebilet
IC dıie Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschıeht nıcht ufgrund
einer systematıschen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheıts-
funden und hat doch exemplarısche Bedeutung. aDel soll
dıe Orm des Predigtdienstes In uUuNnseren Kırchen mehr Beachtung finden
als der Inhalt der edıig selbst. Zum Verständnıis und ZUT theologischen
Eiınordnung des Inhalts könnte INan Auszüge aQus edigten verschiıedener
Jahrhundert: nebenelnander tellen und dus dem Vergleich dann Folgerun-
Scnh ableıten. ber WITr wollen hier eiınen anderen Weg beschreiıten.

In den evangelıschen Kirchen VOoNn sa und Lothringen und ist dıe
edig außerst wichtig. Es auf, daß INan In diesem Gebiet, WENnN INan
VON derStraßburger Reformationerzählt, fastımmerdie Geschichtedes eIOT-
ators Matthıas Zeil erwähnt.! Er hat in den ahren seı1it 1527 1mM ünster
begonnen, das Evangelıum predıigen 59}  on 1mM Jun1ı 1572 hatten die
Bürger sıch erbeten, daß Zell nıcht bloß in der Lorenzen-
capelle auftrete, sondern daß dıe SOgeNannNLE Doctorkanzel in der Miıtte des
Münsters ıhm aufgethan werdeGUSTAVE KOCH  Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  Für dieses Thema gibt es keine Vorarbeiten. In kurzer Arbeitszeit 1äßt  sich diese Lücke in der Forschung nicht schließen. Es können deshalb vor-  erst nur einige Schlaglichter auf die evangelische Predigt in diesem Gebiet  durch die Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschieht nicht aufgrund  einer systematischen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheits-  funden zusammen und hat so doch exemplarische Bedeutung. Dabei soll  die Form des Predigtdienstes in unseren Kirchen mehr Beachtung finden  als der Inhalt der Predigt selbst. Zum Verständnis und zur theologischen  Einordnung des Inhalts könnte man Auszüge aus Predigten verschiedener  Jahrhunderte nebeneinander stellen und aus dem Vergleich dann Folgerun-  gen ableiten. Aber wir wollen hier einen anderen Weg beschreiten.  In den evangelischen Kirchen von Elsaß und Lothringen war und ist die  Predigt äußerst wichtig. Es fällt auf, daß man in diesem Gebiet, wenn man  vonder Straßburger Reformationerzählt, fastimmerdie Geschichtedes Refor-  mators Matthias Zell erwähnt.! Er hat in den Jahren seit 1521 im Münster  begonnen, das Evangelium zu predigen. „Schon im Juni 1522 hatten die  Bürger es sich erbeten, daß Zell nicht bloß in der gar zu engen Lorenzen-  capelle auftrete, sondern daß die sogenannte Doctorkanzel in der Mitte des  Münsters ihm aufgethan werde ... Von dieser Kanzel aus hätte Zell von  einer größern Menge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehört und  auch besser verstanden werden können. Aber ... das Domcapitel hieltdieselbe  verschlossen. Da entschied der Magistrat, daß man für Zell einen besonderen  Predigtstuhl an einen Ort im Münster stellen möge, wo er von der Gemeinde  gehört werden könne. Die Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse liefer-  ten diesen Predigtstuhl (= tragbare Kanzel), so oft es noth that.“?  Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe  fondateur‘“, wie Religionsgeschichtler sagen würden, eine Art „urgeschicht-  licher Mythos“, der eine erklärende Tragkraft für die ganze Geschichte der  Evangelischen im Elsaß hat. Am Anfang ist die Predigt. Daß die Hunde  gebellt haben, während Martin Bucer predigte, wird weniger erwähnt.  Nun wurden die evangelischen Pfarrer von Elsaß und Lothringen im  Jahr 1978 soziologisch erforscht. Professor Jean-Paul Willaime hat 1980  die Resultate veröffentlicht. Man erfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-  rer der Gottesdienst die wichtigste Tätigkeit ist. Schon weit dahinter liegenVon dieser anze dus hätte Zeil VO
einer größern enge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehö und
auch besser verstanden werden können. berGUSTAVE KOCH  Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  Für dieses Thema gibt es keine Vorarbeiten. In kurzer Arbeitszeit 1äßt  sich diese Lücke in der Forschung nicht schließen. Es können deshalb vor-  erst nur einige Schlaglichter auf die evangelische Predigt in diesem Gebiet  durch die Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschieht nicht aufgrund  einer systematischen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheits-  funden zusammen und hat so doch exemplarische Bedeutung. Dabei soll  die Form des Predigtdienstes in unseren Kirchen mehr Beachtung finden  als der Inhalt der Predigt selbst. Zum Verständnis und zur theologischen  Einordnung des Inhalts könnte man Auszüge aus Predigten verschiedener  Jahrhunderte nebeneinander stellen und aus dem Vergleich dann Folgerun-  gen ableiten. Aber wir wollen hier einen anderen Weg beschreiten.  In den evangelischen Kirchen von Elsaß und Lothringen war und ist die  Predigt äußerst wichtig. Es fällt auf, daß man in diesem Gebiet, wenn man  vonder Straßburger Reformationerzählt, fastimmerdie Geschichtedes Refor-  mators Matthias Zell erwähnt.! Er hat in den Jahren seit 1521 im Münster  begonnen, das Evangelium zu predigen. „Schon im Juni 1522 hatten die  Bürger es sich erbeten, daß Zell nicht bloß in der gar zu engen Lorenzen-  capelle auftrete, sondern daß die sogenannte Doctorkanzel in der Mitte des  Münsters ihm aufgethan werde ... Von dieser Kanzel aus hätte Zell von  einer größern Menge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehört und  auch besser verstanden werden können. Aber ... das Domcapitel hieltdieselbe  verschlossen. Da entschied der Magistrat, daß man für Zell einen besonderen  Predigtstuhl an einen Ort im Münster stellen möge, wo er von der Gemeinde  gehört werden könne. Die Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse liefer-  ten diesen Predigtstuhl (= tragbare Kanzel), so oft es noth that.“?  Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe  fondateur‘“, wie Religionsgeschichtler sagen würden, eine Art „urgeschicht-  licher Mythos“, der eine erklärende Tragkraft für die ganze Geschichte der  Evangelischen im Elsaß hat. Am Anfang ist die Predigt. Daß die Hunde  gebellt haben, während Martin Bucer predigte, wird weniger erwähnt.  Nun wurden die evangelischen Pfarrer von Elsaß und Lothringen im  Jahr 1978 soziologisch erforscht. Professor Jean-Paul Willaime hat 1980  die Resultate veröffentlicht. Man erfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-  rer der Gottesdienst die wichtigste Tätigkeit ist. Schon weit dahinter liegendas Domcanpıtel hieltdieselbe
verschlossen. Da entschıed der Magıstrat, daß INan für Zeil einen besonderen
Predigtstuhl einen Ort IM ünster tellen möÖge, VOoON der Gemeıiunde
gehört werden könne. Dıe Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse hefer-
ten diıesen Predigtstu tragbare Kanzel), oft noth that.‘“

Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe
fondateur“, W1e Relıgionsgeschichtler würden, eine Art „urgeschicht-
lıcher ythos”, der eine erklärende ragkraft für dıe Geschichte der
Evangelischen 1ImM sa hat. Am Anfang 1st dıe Predigt. Daß dıe un
gebellt aben, während Martın Bucer predigte, wırd wenıger erwähnt.

Nun wurden dıe evangelıschen Pfarrer VO sa und Lothringen 1Im
Jahr 1978 sozlologısch erforscht. Professor ean-Pau ıllaıme hat 1980
dıe Resultate veröffentlich Man rfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-
ICI der Gottesdienst dıe wichtigste Tätıgkeıut ist. on weiıt dahınter lıegen
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die Hausbesuche mıt 765 Prozent. Der Gottesdienst ist natürlich nıcht
alleın dıe Predigt, aber 774 Prozent der arrer steigen auf dıe Kanzel,

predıgen. Man rfährt auch noch, daß Prozent der arrer den (jottes-
dienst mıiıt der Predigt in e1in bıs ZzwWwEeIl Stunden vorbereıten, 545 Prozent
brauchen dre1 ıs sechs Stunden und Prozent mehr als sechs tunden

Ich glaube, daß INan dus dieser Umfrage dıe Folgerung ziehen kann,
daß dıe Predigt ungemeın wichtig für dıe arrer geblieben ist Und das
gılt VON 1527 bıs 1978

Die evangelıschen Kırchen Im 16 un Jahrhundert

In seInem 1981 erschıienenen Buch über dıe Reformatıon des Gottes-
dienstes in aßburg 1mM Jahrhunder macht Rene Bornert ein1ıge wıch-
tiıge Angaben S Dıe Predigt dıe privilegierte Methode,
auf das Denken der Menschen einzuwırken und 6S verändern Der
Straßburger Reformator olfgang Capıto schreıbt 1524 daß dıe eIiOTr-
matoren zuerst alle Mißbräuche und alschen Gottesdienste Aaus den Her-
Z der Menschen wegnehmen und sS1e dann erst auch äaußerlıch abschaffen
wollen erse1be Capıto stellt 530 rückblickend fest, daß dıe Reformatıon
uUurc eiıne einmütıge und übereinstimmende Predigt ausgelöst wurde

In den ErSTIeN Jahren en dıe Reformatoren INteNS1IV gepredigt Der
Name APrediger”, den S1e sıch 1ImM Nnschlu äaltere Tradıtionen gegeben
hatten, ze1gt dıe beherrschende Orijentierung iıhres Amtes S1ıe predıigten

jedem Tag und manchmal Zzwel der dreimal Dıie Kunst der
Ironıe, volkstümlıches Spotten, das selten grob WAäl, das Ansprechen der
Gefühle, das Wıederholen VON manchen Formeln insgesamt
dazu bel, daß langsam die Posıtionen der Gegner sıch als untergraben
erwliesen. Andererseıts War dıe Predigt der na und der Vergebung und
der Ruf einem mehr innerliıchen Glauben dıe rechte Antwort auf das
Sehnen der GewI1ssen, dıe dıe ngs der un kannten und VON dem Durst
nach (ott geplagt

Die Predigt Wr das Herzstück der Reformatıion. Es W ar das Predigen,
das eınen Priester einem Reformator machte. Es geschah urc dıe
edigt, daß dıe edanken vielen Bürgern ZULF Kenntnis gelangten
(S

Von 1525 gab CS Anleıtungen der Straßburger Reformatoren über
den (Gottesdienst und dıe Predigt Eıne der ersten mıt dem 1te. „Von des
Herren Nachtmal oder Mess und dem redıige  .. (Hubert, SS11) chlägt
folgendes VOT (der exft wırd hıer in heutigem Deutsch umschrieben):
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„ Zum ersten lle Jag hat INan nıcht vier Predigten hören;
Morgen ZUT Zeıt der Frühmesse, das ist 1mM Wınter nach fünf Uhr und iIm
Sommer nach vier Uhr in CeLWAa, sınd Versammlungen in len Pfarreien (ın
diıesem Morgengebe WIT keine Predigt IC  en

Zum andern: Um sıeben Uhr hält INan dıe Pfarrpredigt (sıe wırd jeden
Tag in einer anderen Kırche der gehalten).

Zum Driıtten: Um acht Uhr 1Im Wınter und sıeben Uhr 1M Sommer
jedem Jag eıne Predıigt iIm ünster.

Zum Vierten: Dıie Abendpredigt vier Uhr der früher nach Gelegen-
heıt der LEl

Die angefangene Predigttradıtion fand ihren Nıederschlag in den
verschıiedenen Kirchenordnungen urgs, dıe auch in den ländlıchen
Bezırken des Stadtgebiets Gültigkeit hatten. SO e1 Gx in der revıdıerten
Kırchenordnung VON 1670 göttlıche Wort und dıe himmelısche enre

predıgen, ist nıcht auß menschlıchem Gut!  uncken erfunden und e_
aC sondern VON uUNSeCIM Herrn (Gott selbst gestifftet und verordnet
wordenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  19  „Zum ersten: Alle Tag hat man nicht unter vier Predigten zu hören; am  Morgen zur Zeit der Frühmesse, das ist im Winter nach fünf Uhr und im  Sommer nach vier Uhr in etwa, sind Versammlungen in allen Pfarreien (in  diesem Morgengebet wird keine Predigt gehalten).  Zum andern: Um sieben Uhr hält man die Pfarrpredigt (sie wird jeden  Tag in einer anderen Kirche der Stadt gehalten).  Zum Dritten: Um acht Uhr im Winter — und um sieben Uhr im Sommer  — an jedem Tag eine Predigt im Münster.  Zum Vierten: Die Abendpredigt um vier Uhr oder früher nach Gelegen-  heit der.Zeit.“  Die so angefangene Predigttradition fand ihren Niederschlag in den  verschiedenen Kirchenordnungen Straßburgs, die auch in den ländlichen  Bezirken des Stadtgebiets Gültigkeit hatten. So heißt es in der revidierten  Kirchenordnung von 1670: „Das göttliche Wort und die himmelische Lehre  zu predigen, ist nicht auß menschlichem Gutbeduncken erfunden und er-  dacht, sondern von unserm Herrn Gott selbst gestifftet und verordnet  worden ... Weil dann das gepredigte Wort Gottes so grosse Krafft und  Würckung hat, so lassen wir es auch allhie zu Straßburg reichlich unter  uns wohnen dergestalt, daß nicht allein auff die Sonntage und hohe Festa,  sondern täglich durch das gantze Jahr und darzu jedes Tags im Jahr mehr  dann einmal selbiges verlesen und geprediget wird“ (S. 90-92).  In den sieben Pfarrkirchen von Straßburg werden viele Gottesdienste  mit Predigten gehalten. In allen Pfarreien ein Frühgebet und Frühpredigt  viermal in der Woche zur Winterzeit um sechs Uhr, im Sommer aber um  fünf Uhr. Eine tägliche Predigt wird im Münster um acht Uhr und eine  Abendpredigt im Winter um drei, im Sommer aber um vier Uhr gehalten.  Da werden die wichtigsten Bücher des Alten und Neuen Testaments — je  nach dem Erkenntnisstand des Kirchenkonvents — erklärt und behandelt.  Am Sonntag werden die sonntäglichen Evangelien gepredigt, „weil in  denselben nicht allein die fürnembste Stück auß der Historia Christi unsers  Heylands und seiner Lehre begriffen sind, sondern auch jährlich Gelegen-  chen Erinnerung zu thun.“  heit gegeben wird, dem gemeinen Volck von allerhand nothwendigen Sa-  Es werden wohl auch andere Predigttexte benutzt und ganz besonders  werden Katechismuspredigten gehalten. Wichtige und begabte Prediger  wie Conrad Dannhauer, der Lehrer von Spener, haben Katechismuspre-  digten gehalten und drucken lassen.  In seinem hervorragenden Buch über den jungen Spener hat Johannes  Wallmann gezeigt, wie Spener an seinem Heimatort Rappoltsweiler in  dem Hofprediger Joachim Stoll, der zwanzig Jahre älter war, einen homi-Weıl dann das gepredigte Wort Gottes PTOSSC Krafft und
ürckung hat, lassen WIT auch allhıe aßburg reichlich
uns wohnen dergestalt, daß nıcht alleın auff dıe Sonntage und hohe Festa,
sondern täglıch HTE das gantize Jahr und Aarzu Jedes Tags Im Jahr mehr
dann eınmal selbıges verlesen und geprediget wird““ S

In den sıeben farrkırchen VON aßburg werden viele Gottesdienste
mıt edigten gehalten In en Pfarreien ein Frühgebet und Frühpredigt
viermal In der OC ZUTFC Wınterzeit sechs Uhr, 1Im Sommer aber
fünf Uhr ıne täglıche edigt wırd 1m ünster acht Uhr und eiıne
Abendpredigt 1Im Wınter dre1, IM Sommer aber vier Uhr gehalten.
Da werden dıe wichtigsten Bücher des en und Neuen JTestaments Je
nach dem Erkenntnisstand des Kırchenkonvents rklärt und

Am Sonntag werden dıe sonntäglıchen Evangelıen gepredigt, „weıl in
denselben nıcht alleın dıe fürnembste uCcC auß der Hıstoria Christı UNSCIS
eylands und se1ner enhre begriffen sınd, sondern auch Jährlıc Gelegen-
chen Erinnerung thun.““
heıt gegeben wird, dem gemeınen OIC VO allerhand nothwendı gen Sa-

Es werden ohl auch andere Predigttexte benutzt und Sanz besonders
werden Katechısmuspredigten gehalten ichtige und begabte rediger
WI1e Conrad Dannhauer, der rer VON Spener, en Katechismuspre-
dıgten gehalten und drucken lassen.

In seinem hervorragenden Buch über den Jungen Spener hat Johannes
Wallmann geze1gt, WI1e Spener seinem Heımatort Rappoltsweiler in
dem Hofprediger oachım O der ZWanzıg Te äalter eiınen hOomı1-
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letischen Ter hatte allmann schreıbt (S 56) „Spener120  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  letischen Lehrer hatte. Wallmann schreibt (S. 56): „Spener ... sagt, er habe  von Stoll gelernt, immer dicht bei dem Text zu bleiben, das Fundament  der Predigt in einer sauberen Erklärung der nach ihrem Verbalsinn ver-  standenen Schriftworte zu legen, schließlich die einzelnen Lehren folge-  richtig aus dem Text zu deduzieren. Die enge Bindung der Predigt an den  Text, wobei man ‚kein Wörtlein oder Particul unerwogen übergehen soll‘,  dies ist offensichtlich das Wesentliche, was Spener von Stoll übernommen  und worin er ihm in seiner eigenen Predigtweise allerdings sein Leben lang  gefolgt ist.“  Ich möchte noch erwähnen, daß die Kirchenordnung von Hanau Lich-  tenberg aus dem Jahr 1659 den Pfarrern genaue Anleitungen gibt: „So  sollen die Predigten durch das gantze Jahr ein halbe Stund oder auffs  Jängste drey viertel Stund (es were dann, daß es unumgänglicher Noth  länger seyn müste) wären und sollen seyn nicht verführerische Beschei-  nung und Außlegungen selb-vorgefasster irriger Einbildung und falsch ge-  nanter Gutmeinungen ..., sondern deß verlesenen Evangelii oder Texts ein-  fältige, deutliche, dem christlichen Glauben ähnliche und auß Gottes Wort  cum delectu (mit Unterscheidungsvermögen; avec discernement), oder be-  dächtlich zu einerley Zweck, den die heilige Schrifft hat, gezogen und mit  demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nicht auff Schelt-  wort, Rachgierigkeit, und dergleichen, auch nicht auff spitzige hohe scharffe  Sachen oder Fragen auß der Philosophia, viel weniger auff Fabeln oder  sonst kindische Ding, sondern allein auff die Ehre Gottes und besonders  der Zuhörer ... Nutz und Fruchtbarkeit ... zur Besserung und Aufferba-  wung fürgehalten und gepredigt werde‘ (S. 3f).  2. Das 18. Jahrhundert  Das Gewicht verlegt sich doch trotz aller Katechismuspredigten — we-  nigstens ist das mein Eindruck — immer mehr auf die alten Evangelien und  Episteln. So erscheint zum Beispiel im Jahre 1674 mit einer neuen Ausgabe  im Jahre 1745 ein kleines Büchlein mit dem Titel: „Evangelia und Epi-  steln auff alle Sonn-Tage und die fürnehmsten Feste durch das gantze Jahr,  wie sie in denen straßburgischen Kirchen vorgelesen und erkläret werden,  jetzo auf das neue in Druck gegeben mit schöner lesslicher Schrifft für alte  und junge Leute.‘“  Im Jahr 1783 erscheinen die Evangelienpredigten von Siegmund Fried-  rich Lorenz, einem der Lehrer Oberlins, und im Jahr darauf seine Predig-  ten über die Episteltexte. Auch die Prediger des Rationalismus stelltenSagtl, habe
VOoN gelernt, immer 16 be1ı dem exft bleıben, das Fundament
der Predigt In einer sauberen rklärung der nach iıhrem Verbalsınn VCI-
standenen Schriftworte egen, SscChheBlıc die einzelnen Lehren olge-
richtig AUuUSs dem exft deduzıieren. DIie CHNLC Bindung der Predigt den
JText. wobel INnan ‚keın Wörtlein der Partıcul IW  N übergehen so.
dies ist offensıichtlich das Wesentlıche, Wäas Spener VOIN übernommen
und WOTrIn ıhm in se1ıner eıgenen Predigtweise allerdings se1In en lang
gefolgt 1st.  c

Ich möchte noch erwähnen, daß die Kırchenordnung VONN Hanau Lich-
tenberg AUS dem Jahr 1659 den arrern SCNAUC Anleıtungen g1bt SO
sollen dıe Predigten Ure das z Jahr e1in un der au
längste drey viertel un (es WEIC dann, daß 6S unumgänglıcher oth
änger SCYN müste) waren und sollen SCYN}N nıcht verführerische Besche1l-
Nun? und Außlegungen selb-vorgefasster iırmger Einbildung und falsch g -
nanter Gutmeinungen sondern deß verlesenen Evangelıl der Texts e1IN-
fältıge, deutliıche, dem christliıchen Glauben anhnnlıche und auß (Gottes Wort
Cu delectu (mıit Unterscheidungsvermögen; AVOCC dıscernement), der be-
dächtlıch einerley WEC den dıe heilıge T1 hat, SCZORCNH und mıt
demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nıcht auff Schelt-
WOTT, Rachgierigkeıt, und dergleichen, auch nıcht auff pıtzıge hohe charffe
Sachen der Fragen auß der Phılosophıa, viel]l wenıiger auff Fabeln Ooder

kindısche Dıng, sondern alleın auff dıe Ehre (jottes und besonders
der Zuhörer120  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  letischen Lehrer hatte. Wallmann schreibt (S. 56): „Spener ... sagt, er habe  von Stoll gelernt, immer dicht bei dem Text zu bleiben, das Fundament  der Predigt in einer sauberen Erklärung der nach ihrem Verbalsinn ver-  standenen Schriftworte zu legen, schließlich die einzelnen Lehren folge-  richtig aus dem Text zu deduzieren. Die enge Bindung der Predigt an den  Text, wobei man ‚kein Wörtlein oder Particul unerwogen übergehen soll‘,  dies ist offensichtlich das Wesentliche, was Spener von Stoll übernommen  und worin er ihm in seiner eigenen Predigtweise allerdings sein Leben lang  gefolgt ist.“  Ich möchte noch erwähnen, daß die Kirchenordnung von Hanau Lich-  tenberg aus dem Jahr 1659 den Pfarrern genaue Anleitungen gibt: „So  sollen die Predigten durch das gantze Jahr ein halbe Stund oder auffs  Jängste drey viertel Stund (es were dann, daß es unumgänglicher Noth  länger seyn müste) wären und sollen seyn nicht verführerische Beschei-  nung und Außlegungen selb-vorgefasster irriger Einbildung und falsch ge-  nanter Gutmeinungen ..., sondern deß verlesenen Evangelii oder Texts ein-  fältige, deutliche, dem christlichen Glauben ähnliche und auß Gottes Wort  cum delectu (mit Unterscheidungsvermögen; avec discernement), oder be-  dächtlich zu einerley Zweck, den die heilige Schrifft hat, gezogen und mit  demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nicht auff Schelt-  wort, Rachgierigkeit, und dergleichen, auch nicht auff spitzige hohe scharffe  Sachen oder Fragen auß der Philosophia, viel weniger auff Fabeln oder  sonst kindische Ding, sondern allein auff die Ehre Gottes und besonders  der Zuhörer ... Nutz und Fruchtbarkeit ... zur Besserung und Aufferba-  wung fürgehalten und gepredigt werde‘ (S. 3f).  2. Das 18. Jahrhundert  Das Gewicht verlegt sich doch trotz aller Katechismuspredigten — we-  nigstens ist das mein Eindruck — immer mehr auf die alten Evangelien und  Episteln. So erscheint zum Beispiel im Jahre 1674 mit einer neuen Ausgabe  im Jahre 1745 ein kleines Büchlein mit dem Titel: „Evangelia und Epi-  steln auff alle Sonn-Tage und die fürnehmsten Feste durch das gantze Jahr,  wie sie in denen straßburgischen Kirchen vorgelesen und erkläret werden,  jetzo auf das neue in Druck gegeben mit schöner lesslicher Schrifft für alte  und junge Leute.‘“  Im Jahr 1783 erscheinen die Evangelienpredigten von Siegmund Fried-  rich Lorenz, einem der Lehrer Oberlins, und im Jahr darauf seine Predig-  ten über die Episteltexte. Auch die Prediger des Rationalismus stelltenNutz und Fruchtbarkeit ZUT Besserung und ulferba-
WUN£g fürgehalten und gepredigt werde‘“ S

Das Jahrhundert

Das Gewicht erlegt sıch doch ITOLZ ler Katechismuspredigten
nıgstens ist das meın Eıindruck immer mehr auf dıe alten Evangelıen und
pısteln. SO erscheınt ZUuU eispie‘ 1im anre 1674 mıiıt einer Ausgabe
1M Jahre TAS e1in kleines uchleın mıiıt dem 116 „Evangelıa und Ep1-
steln auff alle onn- Tage und dıe fürnehmsten este uUurc das gantze Jahr,
WIE S1e in denen straßburgischen Kırchen vorgelesen und erkläret werden,
Jetzo auf das NEUC in TUC gegeben mıiıt schöner lessliıcher I1 für alte
und jJunge Leute.““

Im S 1783 erscheinen dıe Evangelienpredigten VON legmun Fried-
rich Lorenz, einem der Lehrer erlıns, und 1mM Jahr arau se1ine edig-
ten über dıe Epıisteltexte. uch dıe Prediger des Rationalısmus stellten
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ihren Predigten wahrscheiminlich immer e1in Bıbelwort Es müßte 1Im
einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheimlich hat der VOI 25(0) ahren
geborene Johann Il  HC Oberlıin normalerweıse über dıe sonntäglıchen
erıkopen gepredigt.” ber vielleicht TumorTrte 6$S doch, W16e das olgende
Zatat bewelst: Im Jahr 1793 erschıen in aßburg eiıne kleine chrıft mıiıt
dem 1te .„Die chrıstlıche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und
ächten Beschaffenheit den Christen HRSGIEGT e1It  eb Darın schreıbt der Ver-
fasser: ‚„Der Oitfentliıche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht e11Is
Uurc Predigten, e1ls uUurc Katechıisationen (n Frag und Antwort VOI-

Unterweısungen) und Erklärung des in uUuNserert Kırche AaNSCNOMME-
NEeN Katech1iısmus. ber 11UT menschlıiıche Anordnung 1st CS, auf jeden
Sonn- und Feyertag der Kırche JEWISSE Stellen der Schrift, die da Evan-
gelıa und pısteln genannt werden, Tklären V  zZt sındGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  121  ihren Predigten wahrscheinlich immer ein Bibelwort voran. Es müßte im  einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheinlich hat der vor 250 Jahren  geborene Johann Friedrich Oberlin normalerweise über die sonntäglichen  Perikopen gepredigt.? Aber vielleicht rumorte es doch, wie das folgende  Zitat beweist: Im Jahr 1793 erschien in Straßburg eine kleine Schrift mit  dem Titel: „Die christliche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und  ächten Beschaffenheit den Christen unserer Zeit‘“. Darin schreibt der Ver-  fasser: „Der öffentliche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht theils  durch Predigten, theils durch Katechisationen (in Frag und Antwort ver-  faßte Unterweisungen) und Erklärung des in unserer Kirche angenomme-  nen Katechismus. Aber nur menschliche Anordnung ist es, daß auf jeden  Sonn- und Feyertag der Kirche gewisse Stellen der Schrift, die da Evan-  gelia und Episteln genannt werden, zu erklären vestgesetzt sind ... Da nun  unsere Gemeinden jezt Lehrer haben, welche Tüchtigkeit besitzen, eigene  Lehrvorträge zu thun und selbst Texte zu wählen, so wäre zu wünschen,  daß sie einmahl diese ihre Lehrer von dem Zwang der alten Evangelien  und Episteln lossprächen, und ihre Meynung laut darüber äusserten ... Got-  tes Wort, die Lehre, die Jesus gelehret hat, bleibt; der Vortrag und die  Lehrart kann sich ändern“ (S. 38fß).  Inwiefern die französische Revolution mit ihren Umwälzungen im Elsaß  auch Einfluß auf die Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. Zeit-  weise (von November 1793 bis Ostern 1795) wurde dann der Gottesdienst  verboten. Daß Johann Friedrich Oberlin in jener Zeit einen Club gründete,  um in einer besonderen Art die Gottesdienste weiterzuführen, ist wohl  bekannt.  3. Das 19. Jahrhundert  Im Jahr 1802 wurde offiziell die evangelisch-lutherische Kirche von Elsaß  und Lothringen als Zusammenschluß der verschiedenen Territorialkirchen  gegründet. Die Reformierte Kirche ihrerseits wurde in selbständige Konsi-  storien aufgegliedert. In ihnen waren wohl der Rahmen des Gottesdienstes  und der Predigt nicht so straff vorgegeben wie in der lutherischen Kirche.  Das 19. Jahrhundert entwickelte eine rege homiletische Tätigkeit. Viele  Predigten wurden gedruckt. Dem Forscher bietet sich ein großes Arbeits-  feld, wenn er es angreifen will.  Eine große Neuerung wurde am Anfang des Jahrhunderts eingeführt.  Nachdem andere Kirchen Europas neue Perikopenreihen eingeführt hatten,  wie zum Beispiel Sachsen 1810 und Württemberg 1830, wurden im ElsaßDa NUunNn
UNSCeETE Gemeinden Jezt Lehrer aben, welche Tüchtigkeıt besıtzen, eigene
Lehrvorträge thun und selbst Texte wählen, waäare wünschen,
daß S16 ınmahl diese iıhre Lehrer VON dem wang der alten Evangelıen
und pısteln lossprächen, und iıhre Meynung laut darüber aussertenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  121  ihren Predigten wahrscheinlich immer ein Bibelwort voran. Es müßte im  einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheinlich hat der vor 250 Jahren  geborene Johann Friedrich Oberlin normalerweise über die sonntäglichen  Perikopen gepredigt.? Aber vielleicht rumorte es doch, wie das folgende  Zitat beweist: Im Jahr 1793 erschien in Straßburg eine kleine Schrift mit  dem Titel: „Die christliche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und  ächten Beschaffenheit den Christen unserer Zeit‘“. Darin schreibt der Ver-  fasser: „Der öffentliche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht theils  durch Predigten, theils durch Katechisationen (in Frag und Antwort ver-  faßte Unterweisungen) und Erklärung des in unserer Kirche angenomme-  nen Katechismus. Aber nur menschliche Anordnung ist es, daß auf jeden  Sonn- und Feyertag der Kirche gewisse Stellen der Schrift, die da Evan-  gelia und Episteln genannt werden, zu erklären vestgesetzt sind ... Da nun  unsere Gemeinden jezt Lehrer haben, welche Tüchtigkeit besitzen, eigene  Lehrvorträge zu thun und selbst Texte zu wählen, so wäre zu wünschen,  daß sie einmahl diese ihre Lehrer von dem Zwang der alten Evangelien  und Episteln lossprächen, und ihre Meynung laut darüber äusserten ... Got-  tes Wort, die Lehre, die Jesus gelehret hat, bleibt; der Vortrag und die  Lehrart kann sich ändern“ (S. 38fß).  Inwiefern die französische Revolution mit ihren Umwälzungen im Elsaß  auch Einfluß auf die Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. Zeit-  weise (von November 1793 bis Ostern 1795) wurde dann der Gottesdienst  verboten. Daß Johann Friedrich Oberlin in jener Zeit einen Club gründete,  um in einer besonderen Art die Gottesdienste weiterzuführen, ist wohl  bekannt.  3. Das 19. Jahrhundert  Im Jahr 1802 wurde offiziell die evangelisch-lutherische Kirche von Elsaß  und Lothringen als Zusammenschluß der verschiedenen Territorialkirchen  gegründet. Die Reformierte Kirche ihrerseits wurde in selbständige Konsi-  storien aufgegliedert. In ihnen waren wohl der Rahmen des Gottesdienstes  und der Predigt nicht so straff vorgegeben wie in der lutherischen Kirche.  Das 19. Jahrhundert entwickelte eine rege homiletische Tätigkeit. Viele  Predigten wurden gedruckt. Dem Forscher bietet sich ein großes Arbeits-  feld, wenn er es angreifen will.  Eine große Neuerung wurde am Anfang des Jahrhunderts eingeführt.  Nachdem andere Kirchen Europas neue Perikopenreihen eingeführt hatten,  wie zum Beispiel Sachsen 1810 und Württemberg 1830, wurden im ElsaßGot-
{es Wort, dıe CHre, dıe Jesus gelehre hat, bleıbt; der Vortrag und dıe
Lehrart ann sıch ändern‘“ S 3811)

Inwıefern dıe französische Revolution mıt ihren Umwälzungen 1mM sa
auch Eıinfluß auf dıe Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. e1t-
WE1SE (von November 1793 bis Ostern wurde dann der Gottesdienst
verboten. Dalß Johann Friedrich Oberlın ın jener eıt eiınen Club gründete,

In einer besonderen Art dıe Gottesdienste weıterzuführen, 1st ohl
bekannt

Das 19 Jahrhundert

Im Jahr 1802 wurde offizıell dıe evangelısch-lutherische Kırche VOoON sa
und Lothringen als Zusammenschluß der verschıedenen Territorialkırchen
gegründet. Dıie Reformierte Kırche ihrerseits wurde in selbständıge Konsı-
storiıen aufgegliedert. In ihnen Waren ohl der Rahmen des Gottesdienstes
und der edigt nıcht vorgegeben WIeE in der lutherischen Kırche

Das Jahrhundert entwickelte eine IcCHC homiletische Tätigkeıt. 1e1e
edigten wurden gedruckt Dem Forscher bletet sıch e1in großes Arbeits-
teld, WENN 6S angreıfen all

iIne große Neuerung wurde Anfang des Jahrhunderts eingeführt.
Nachdem andere Kırchen Europas NCUEC Perıkopenreihen eingeführt hatten,
WIe Zu e1spie. achsen 1810 und Württemberg 1830, wurden 1m sa
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1mM Advent 1840 drei NEUC Perıkopenreihen den alten.Evangelıen und
den alten Episteln eingeführt. In der elsässıschen Pastoralkonferenz WIT:
1845 festgestellt 1C alle Pfarrer 1elten sıch strıkt dıe vorgeschrıe-
benen erıkopen. Nachdem 6S In der Vergangenheı eine große 16
gegeben habe, könne INa nıcht plötzlıch eine Einheıitliıchkeit wollen der
S16 Urc gesetzlıche ıttel einfordern. Dıie Tradıtion wırd bleiben 1e18
arrer ohl dıe meılsten halten sıch dıe vorgeschriebenen Pe-
rıkopen, aber e1in Pfarrer hat 6S später eiınmal ausgedrückt „ES g1bt in
uUuNsSseTITCN Kırchen keinen Perıkopenzwang.“

Dıie Perıkopenreihen VOoN 1840 bestanden Aaus Zzwel Evangelıen- und eiıner
Epistelreihe. 1850 wurde eine e1 dazugefügt, aber in dıeser el
WaIicn auch A EXE: dıe schon in den anderen Reihen finden Warcn Im-
merhın wurden diese Perıkopen bıs 1936 in UNSCICH Kırchen benützt.

Dıie theologıschen Spannungen, dıe sıch in uUuNserecn Gemeıiunden VOoN
1850 zugespitzt hatten, übten natürlıch auch auf dıe Predigt ihren Eın-
fluß aus

Der Führer der lutherischen Orthodoxıe, Il  TiCc Horning, WarTr selbst
en sehr egabter und machntvoller Prediger Der Pıetist Tanz Haerter, der
Gründer der nneren 1SS10nN und des Dıakonıissenhauses, wırkte t1efc
se1ne Predigt Der ZUuU Lıberalısmus übergehende Ratiıonalısmus sollte
auch In der Predigtlıteratur SeIN: erschıenen Zu e1spie
1858 und 1860 Predigtbände VOoN Timothee Colanı, W16€6 dann später auch
VOIN LouIls Lebloıs, dem Förderer der Leichenverbrennung Im sa

Die Epoche VON 1870 bıs 1918

Im Jahr 1870 wurden Sal und Lothringen deutsch Das dauerte bıs
018 Es 1st über dıiese Zeıt des Reıichslandes Elsaß-Lothringen eın Buch
VON Otto Michaelıis erschıenen, in welchem auch der Predigt eine Fa
sammenfasssung auf Zzwel Seıten wıdmet. Es x1bt, viel ich weıß, keıine
andere Studıe über dıie Geschichte der Predigt In UNSCICIN Gebiet als dıese
für das Reıichsland VO 1870 bıs 1918

Ich zıtiere einıge Sätze VON Michaelıs ‚„Mıt großer Zähigkeıt rhıelt sıch
über dıe Jahrhundertschwelle iınüber be1ı manchen Vertretern der alten Pfar-
rergeneratiıon e1n vulgärer Ratıonalısmus VO einer Plattheıit und angel

1e16. daß einem der Gegnerschaft den Lıberalısmus
verdächtigen Theologen WI1Ie Holtzmann eiınmal der Ausruf ntfahren
konnte: ‚Das Wort Gottes ist schimmlıg geworden In manchem unde
uch e1Ine Überbetonung des Indıyidualısmus nıchts Seltenes122  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  im Advent 1840 drei neue Perikopenreihen zu den alten .Evangelien und  den alten Episteln eingeführt. In der elsässischen Pastoralkonferenz wird  1845 festgestellt: Nicht alle Pfarrer hielten sich strikt an die vorgeschrie-  benen Perikopen. Nachdem es in der Vergangenheit eine so große Vielfalt  gegeben habe, könne man nicht plötzlich eine Einheitlichkeit wollen oder  sie durch gesetzliche Mittel einfordern. Die Tradition wird bleiben. Viele  Pfarrer — wohl die meisten — halten sich an die vorgeschriebenen Pe-  rikopen, aber ein Pfarrer hat es später einmal so ausgedrückt: „Es gibt in  unseren Kirchen keinen Perikopenzwang.‘“  Die Perikopenreihen von 1840 bestanden aus zwei Evangelien- und einer  Epistelreihe. 1850 wurde eine 6. Reihe dazugefügt, aber in dieser Reihe  waren auch Texte, die schon in den anderen Reihen zu finden waren. Im-  merhin wurden diese Perikopen bis 1936 in unseren Kirchen benützt.  Die theologischen Spannungen, die sich in unseren Gemeinden von  1850 an zugespitzt hatten, übten natürlich auch auf die Predigt ihren Ein-  fluß aus.  Der Führer der lutherischen Orthodoxie, Friedrich Horning, war selbst  ein sehr begabter und machtvoller Prediger. Der Pietist Franz Haerter, der  Gründer der Inneren Mission und des Diakonissenhauses, wirkte tief durch  seine Predigt. Der zum Liberalismus übergehende Rationalismus sollte  auch in der Predigtliteratur vertreten sein: so erschienen zum Beispiel  1858 und 1860 Predigtbände von Timoth6e Colani, wie dann später auch  von Louis Leblois, dem Förderer der Leichenverbrennung im Elsaß.  4. Die Epoche von 1870 bis 1918  Im Jahr 1870 wurden Elsaß und Lothringen deutsch. Das dauerte bis  1918. Es ist über diese Zeit des Reichslandes Elsaß-Lothringen ein Buch  von Otto Michaelis erschienen, in welchem er auch der Predigt eine Zu-  sammenfasssung auf zwei Seiten widmet. Es gibt, so viel ich weiß, keine  andere Studie über die Geschichte der Predigt in unserem Gebiet als diese  für das Reichsland von 1870 bis 1918.  Ich zitiere einige Sätze von Michaelis: „Mit großer Zähigkeit erhielt sich  über die Jahrhundertschwelle hinüber bei manchen Vertretern der alten Pfar-  rergeneration ein vulgärer Rationalismus von einer Plattheit und Mangel  an Tiefe, daß einem der Gegnerschaft gegen den Liberalismus so un-  verdächtigen Theologen wie H. J. Holtzmann einmal der Ausruf entfahren  konnte: ‚Das Wort Gottes ist schimmlig geworden in manchem Munde.‘  Auch eine Überbetonung des Individualismus war nichts Seltenes ...
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ber dıe 101 alle diese ängel hat doch früh eingesetzt.Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-DıIie Predigt wurde aber mıt der ©  ıt schlıchter. Das Deklamatorische wıch
größerer Natürlichkeit und ©  eıt, dıe ın der Darlegung eINeEs dogmatı-
schen Standpunktes gıpfelnde Lehrrede wandelte sıch in dıe Kultusrede,
dıe sıch diıenend In den Gang des Gottesdienstes einordnete.Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-Dort, der Pıetismus herrschte, rug dıe edigt naturgemäß mehr
gefühlsmäßıiges Gepräge und nıcht immer freı VOoN methodistischem
Drängen auf Bekehrung; 1M Gebilet des lutherischen Konfessionaliısmus

S1e. gekennzeıichnet Hrc dogmatısche Strenge und konfessionelle Ener-
IE, dıe sıch VOT lem auch in charfer Polemiık en Als heilsam erwIies
sıch überall dıe gründlıche Ausbildung, dıe dıe Fakultät außer In den
Kollegstunden 1m Prosemiinar und Semiıinar den künftigen arrern zute1l
werden 1eßGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-Daß ihre Lehrer in Homuiuletik selbst 1ImM Predigtamt standen,

auch eın Fortschriutt gegenüber den ersten Jahrzehnten Virtuosen
der ‚Kanzelberedsamkeı sınd AdUus ıhrer Schule nıcht hervorgegangen, e1in
Rhetor eiwa WI1eE Colanı kehrte nıcht wıeder, aber eine Schar für ihren
edigtberu gul ausgerüsteter und ıhm mıt großer innerer Freudıigkeıt
diıenender Pfarrer WaT der Lohn iıhrer hingebenden beıt‘““ S

Zu dıeser e1t sSE1 noch gESaZT, daß in S1e und ein wen1g darüberhinaus
dıe Predigttätigkeıit Albert Schweitzers In der Nıkolauskırch In aßburg

Von diıeser Zeıt dıe Jahrhundertwende erzählte der rühere an
der theologıschen Fakultät Charles Hauter, habe In der Kırche gelernt,
dalß Afrıka dıe Form einer umgedrehten ıme hat Besonders dıe 1Derale
Predigt WAar kulturell engagıert und bemühte sıch Volksbildung. ber
en anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte arrer

Schneı1ider AdUus Oberbetschdorf In der Zeıitschrı für praktısche Theologıe
einen mıt dem bezeichnenden 1te „Warum hat dıe Predigt der
heutigen Zeıt Popularıtät eingebüsst und W1eE kann S1e. 1e6s€e1DE wıeder
erlangen?”

Diıe Zeıt zwıschen den beıden Kriegen
Dıiese Epoche ann INan ın kırc  iıcher Hınsıcht auf verschiıedene Weıise

kennzeıichnen. In diıese Zeıt dıe theologısche Erneuerung, dıe VO  ;
Karl Barth ausg1ıng. uch WENN dıe elsässıschen Pfarrer ebenso WI1e dıe
theologische Fakultät nıcht „Barthıanern" wurden, wırd dıe Predigt
noch bıblıscher und WwW1Ie INan ann „DOS1LLV®, Es gab In diıeser
e1it eine grundlegende lıturgische Erneuerung, dıe einerseılts VOoNn der lu-
therischen Orthod9xie, andererseılts VO der erneuchner ewegung her-
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kommt Es erscheint Zu eıspıel VvVon 1934 hıs 1938 eine Vıerteljahres-
zeıitschrift 1im sa „Kırche und Liturgle””. ber dıe Predigt ist darın
wen1g finden ber das Interesse für dıe edig IceC uch WAaIcnNH
zwıschen 1924 und 1935 dıe dreı an des grundlegenden erkes VO
Professor Robert Wiıll erschıenen': E Culte der Gottesdienst. 1e1e der
angehenden arrer hatten Vorlesungen be1 dıesem praktıschen Theologen
gehört, der noch 1948 e1in uchleın über den Gottesdienst der Kırche
Augsburger Konfession In sa und Lothringen veröffentlichte Er chrıeb
S 25) „Auch dıe Predigt ist zugleic CGottes- und Menschenwort.
Wenn dıe edig Uurc gehorsame Auslegung des bıblıschen lTextes (Got-
tes selbsteigenes Wort Adus diıesem herauslöst, wırd das mıt göttliıcher Wırk-
i1cCAhKe1 geladene Wort sıch organısch den anderen tücken des ZgOoWECS-
dienstlıchen Zwiegesprächs anglıedern.”

Zwischen den beiden Kriıegen spıtzte sıch auch dıe Sprachenfrage
So el 6S in einer Festschrı für den Generalsekretär des Gustav-Adolf-
erkes 1939 (S 69) „Zwiıischen der Ausbildung Uurc dıe Fakultät un
den Anforderungen des Dıenstes klafft e1in bedauerlicher Zwiespalt, insbe-
sondere hervorgerufen dadurch, daß dıe Ausbildung vornehmlıch in fran-
zösıscher Sprache geschıeht und der Pfarrer mıiıt und Katechismus
und Gesangbuch In deutscher Sprache arbeıiten muß.“ Diese Problematık
der Zweısprachigkeıi wırd uUNsSeCEIC Kırche als Leıd und ü nıcht mehr
verlassen, gerade auch in der edıigt

Im Jahr 1936 wurden dıe sechs Perıkopenreihen der elsässıschen Kırche
revıdıert. Im großen Ganzen wurde den alten Evangelıen und Epıi1steln,
WIEe auch den Reıhen VON 1840 wen1g geändert Das Interessante aran
W. Un In eiıner erneuerten e1 mehr alttestamentliche Texte auf-

wurden und dıe arrer mehr über das Ite Testament predi-
scnh konnten.

Dıie sechs elsässıschen Perıkopenreihen bestanden bıs 1958 und amıt
greifen WIT bereıts e1in uC VOTausSs In jenem Jahr wurden s$1e urc dıe
am. sechs Periıkopenreihen AUSs den Evangelıschen Kırchen ın
eutschlan CTSCLZL. Zzuerst mıt einer Verschiebung der Jahre und dann VO  —_
1972 in dırekter Anglıederung, daß dıe Pfarrerinnen und arrer AQus
dem sa das homiletische Vorbereitungsmaterıal Adus eutschlan gleich-
zeıt1g mıtbenutzen können, WI1e das bıs heute geschıeht
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ach dem Zweıten Weltkrieg
In den Jahren nach dem rieg gab W großen Pfarrermangel. Da dıe

61 der Lektoren noch nıcht weıt ausgebaut W konnte 6S vorkom-
INCN, daß e1in Pfarrer bıs vier Gottesdienste einem Sonntag 1e

Diese Pfarrergeneration hat allerdings CeNOTM viel gele1stet, gerade auf
dem Gebiet der Homuiletik Der Johannes-Bruderkreis hat VOoNn 1946 hıs
1969 Predigthilfen für dıe arrer ausgearbeıtet. Man konnte diese verviel-
ältıgten Blätter abonnieren. Meiıstens WAaTel dıe Vorbereitungen beson-
ders in den ersten ahren In deutscher Sprache gehalten. EXEgeSsE und
Angaben ZUT Predigt oft mıt verschliedenen Möglıchkeıten eINeEs Entwurfs
WAaTiTenNn Kennzeichen dieser Gemeiminschaftsarbeit.

Wohl spürte INan in jener Zeıt eine Predigtmüdıigkeıt. Wenn jJunge
Theologiestudenten aufkreuzten ich gehörte auch einmal aZu Warecen
viele arrer froh, ihre Kanzel einmal ZUTC Verfügung stellen können.
Das scheıint MIr eIne NeCUC Erscheinung, enn in der älteren
Tradıtion das letzte, worauf e1in Herr arrer verzıichtete, se1n Dıenst
auf der Kanzel, den in geEWISSET Weıise als besonderes rıvileg ansah. In
dieser Zeıt sınd wen1g Predigten gedruckt worden. DıiIe Druckkosten WAaIiIcCl
aliur hoch Meiıstens sınd 6S 1Ur Festpredigten beı Eiınweihungen der
besonderen Anlässen, dıe gedruc. der vervielfältigt wurden. Darum ha-
ben WIT ın der Bıblıothek des Studentenstifts in aßburg auch hand-
schriftliıches Predigtmaterıial VON Pfarrern gesammelt für dıe Forschung in
ünfugen Zeıten. Predigten wurden iın großer Zahl gehalten, auch In dıe-
SCI] ahren, aber dıe Zahl der Predigthörer nahm ab

Dıe Kırchenleitungen eiahten sıch ın diesen Jahren mıt der TODIema-
der Predigt Dıe reformierte Synode beriet 952 darüber nach einem

Vortrag VONN Professor Her Benoıt mıt dem 1fe. ‚Les deficıts de la
predication““ (‚.Die ängel der Predigt”). Das Oberkonsistorium der e-
rischen Kırche hatte das ema Predigt 1958 auf seiner Tagesordnung,
achdem dıe arrer aufgerufen worden WAarcn, eınen Fragebogen ZU-
füllen und dıe geistlıchen Inspektoren senden. Da lıegen noch zwel
Fundgruben, dıe INan ausbeuten ollte!

In der Analyse der Anfang erwähnten Umfrage be1 arrern VON sa
und othrıngen des ahres 1980 werden dıe theologıschen Strömungen der
e1t und dıe Zugehörigkeıt der Pfarrer olchen Strömungen erwähnt. Es
g1bt natürlıch Unterschiede zwıschen der lutherischen Kırche, der
formierten Kırche und den Freikırchen In der lutherischen Kırche empfin-
den sıch 26,4 Prozent der Pfarrer als nıcht einer gewIssen Strömung
gehörıg.
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214 n stehen der lutherischen Orthodox1ie nahe,
20,0 On ‚jahen dıe Öökumenische Strömung,
150 n engagıeren siıch für polıtısche Theologıen,
12A1 %n drängen auf lıturgısche Erneuerung,
107 %n erkennen sıch 1mM Lıberalısmus,
9,| n gehören ZUT Gruppe der Evangelıkalen,
86 On verstehen sıch als „„‚Barthianer“,
7,9 %n favor1isieren dıe charısmatıiısche ewegung,
51 %n sprechen sıch für Theologıen der Säkularısatıon aus
Diese Zugehörigkeiten beeinflussen natürlıch auch dıe Art der Predigt.

Schlulßbemerkungen
Kann INan NUunNn Zusammenfassendes über dıe Predigttradıtion 1mM

sa und Lothringen sagen?
Es ist nıcht einfach, Uurc dıe Jahrhunderte einıge en finden

uch ist S daß mMan sehr wahrscheiımlich ın anderen evangelıschen
Kırchen asse1lbe könnte. Insofern annn meıne kurze and-
lung keıine besondere Orıiginalıtä für sıch beanspruchen. ber ich möchte
ZU Schluß doch ein1ıge Behauptungen aufstellen, auch WenNnn ich nıcht
alle In meınen Ausführungen belegt habe

Im sa und ın Lothringen sınd dıe arrer VON der Wiıchtigkeıit der
Predigt überzeugt. Und nıcht 11UT dıe arrer.
ine edig fußt In einem bıblıschen Wort und ist hne Predigttext
undenkKDar.
DIie Ordnung der Predigttexte (Perıkopen) wırd normalerweıse AaNBC-
NOMIMMECN
Das Sprachenproblem In der Predigt zwıschen Deutsch un Französısch
ist ast und ance (Es sSC1 hinzugefügt, daß 1Ur selten 1m elsässıschen
Dıalekt gepredigt wurde und WIT|
Eıne Gliederung in verschiıedene klar erkennbare Kapıtel hat sıch in der
Geschichte durchgehalten Es muß nıcht immer dıe sogenannte luther1-
sche Dreıiteilung se1ın!
In ihren besten ertretern ich en Spener, Oberlın, Schweıitzer
ist dıe elsässısche edig nıcht NUr e1in Ansprechen des Intellekts, SOMN-
dern steht auch in ezug ZU täglıchen Leben und ist e1in Aufruf ZUT

Tätigkeıt In der 1eDEeE und z praktıschen Chrıistsein.
Polemiken, dıe auch gab, WAaren Auswüchse, dıe nıcht eugnen Sınd.
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Klar 1St, daß in der Okalen Tradıtion dıe edig das wichtigste Mo-
ment des Gottesdienstes Ist, en gegensätzlıchen Bestrebungen ZU Irotz
1C alle Gottesdienstbesucher können, WI1e der früh verstorbene Pro-
fessor Rudolftf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,
den WIT mıteinander besuchten, „Wiıssen S1e. für miıich 1st 1m (JOt-
tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeiınsame Vaterunser wiıich-
1g Während der Predigt habe ich einen Herzschlaf.‘‘

Predigttradıtion ImM sa ich glaube WIT stehen noch iIm 1C. der
tragbaren anze VonNn Matthıas Zell Wıe wırd 6S weıtergehen? Das ist
ohl dıe wichtigste rage

Anmerkungen
Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburgund ihr erstes Manıfest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tılman VO  — Lyn (An-
fang Jean Rott, Investigationes L,
Roehrich, Mittheilungen II 105f.
ÖOberlin schreı1bt ber seine Predigtart ach sechsjähriger Tätigkeit 1714
„Ich erklärte die Bıbel, es und Neues Testament ın der Ordnung, laß Wort VOT
Wort VOT, Ssagle WI1IeE verstehen, und WAas INann (jutes dabe1 gedenken und sıch
vorzunehmen Meın Hauptvortrag W al immer, WIT wolten eın Oolk (jottes WeTI-
denGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).Ich en  1e mich der gewöhnlıchen Canzelsprach und nahm dıe. S5Sprache einer
ireundschaftlichen, doch würdıgen UnterhaltungGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).Ich vermıied alle Ausdrücke,
dıe VO den bey ihnen gewöhnlıchen weıt entfernt schlienenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).ber ich trachtete les miıt den leichtesten, natürliıchsten Worten gebenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).Ich
redete mıiıt me1ner Gemeinde ire1, ungekünstelt, W1e eın Vatter und Bruder‘  .66 (Annales
du Ban-de-la-Roche, 94{1)

Literaturhinweise

Rene Bornert, La Reformepdu culte Strasbourg 16° s1ecle 7 8 ] 593),
Leiden 1981

Friedrich Hubert, Die Straßburger lıturgischen Urdnungen 1m Zeitalter der Reformation,
Göttingen 1900

Revidierte Kırchen-Ordnung, W16eGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).ın den Kırchen Straßburg bıßhieher gehalten
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Forma der Ceremonien, Lectionum und GebettGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  127  Klar ist, daß in der lokalen Tradition die Predigt das wichtigste Mo-  ment des Gottesdienstes ist, allen gegensätzlichen Bestrebungen zum Trotz.  Nicht alle Gottesdienstbesucher können, wie der zu früh verstorbene Pro-  fessor Rudolf Peter nach einer schlechten Predigt in einem Gottesdienst,  den wir miteinander besuchten, sagen: „Wissen Sie, für mich ist im Got-  tesdienst das Glaubensbekenntnis und das gemeinsame Vaterunser wich-  tig. Während der Predigt habe ich so einen guten Herzschlaf.‘  Predigttradition im Elsaß — ich glaube wir stehen noch im Licht der  tragbaren Kanzel von Matthias Zell. Wie wird es weitergehen? — Das ist  wohl die wichtigste Frage.  Anmerkungen  1  Marc Lienhard und Jean Rott, Die Anfänge der evangelischen Predigt in Straßburg  und ihr erstes Manifest: der Aufruf des Karmelitenlesemeisters Tilman von Lyn (An-  fang 1522). Jean Rott, Investigationes I, p. 444-463.  Roehrich, Mittheilungen III, p. 105f.  Oberlin schreibt über seine Predigtart nach sechsjähriger Tätigkeit 1774:  „Ich erklärte die Bibel, Altes und Neues Testament in der Ordnung, laß Wort vor  Wort vor, sagte wie es zu verstehen, und was mann Gutes dabei zu gedenken und sich  vorzunehmen hätte. Mein Hauptvortrag war immer, wir wolten ein Volk Gottes wer-  den ... Ich enthielt mich der gewöhnlichen Canzelsprach und nahm die Sprache einer  freundschaftlichen, doch würdigen Unterhaltung an ... Ich vermied alle Ausdrücke,  die von den bey ihnen gewöhnlichen zu weit entfernt schienen ...  Aber ich trachtete alles mit den leichtesten, natürlichsten Worten zu geben.... Ich  redete mit meiner Gemeinde frei, ungekünstelt, wie ein Vatter und Bruder“ (Annales  du Ban-de-la-Roche, S. 94ff).  Literaturhinweise  Ren& Bornert, La Reforme protestante du culte a Strasbourg en 16° si&cle (1523-1 593),  Leiden 1981.  Friedrich Hubert, Die Straßburger liturgischen Ordnungen im Zeitalter der Reformation,  Göttingen 1900.  Revidierte Kirchen-Ordnung, wie es ... in den Kirchen zu Straßburg bißhieher gehalten  worden und führohin mit verleyhung Göttlicher Gnade gehalten werden soll. Straß-  burg 1670.  Forma der Ceremonien, Lectionum und Gebett ... in den Kirchen zu Straßburg gebräuch-  lich ... Straßburg 1672.  Evangelia und Episteln auff alle Sonntage und die fürnehmsten Feste ... jetzo auf das  neue in Druck gegeben ..., Straßburg 1745 (auch schon 1674).  Johannes Wallmann, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus, Tübingen  21986 (= Beiträge zur Historischen Theologie 42).ın den Kirchen Straßburg gebräuch-
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